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fllte Geschichten .
Merkwürdige Schicksale eines jungen Engländers .

Eines Tages reiste ein junger Engländer auf dem Post-
lvagen zum ersten Mole in die große Stadt London , wo er
von den Menschen, die daselbst wohnen , keinen einzigen

.rannte, als seinen Schwager, den er besuchen wollte , und

.seine Schwester , welche des Schwagers Frau war. Auch auf
hem Postwagen war neben ihm niemand als der Kondut-
teur , das ist der Aufseher über den Postwagen, der auf alles
i'.cht haben und an Ort und Stelle über die Briefe und
Pakete Red und Antwort geben muß ; und die zwei Reise-
kameraden dachten damals nicht daran , wo sie einander das
nächste Mal wieder sehen würden. Der Postwagen kam erst
in der tiefen Nacht in London an . In dem Posthause konnte
aer Fremde nicht über Nacht bleiben , weil der Postmeister
daselbst ein vornehmer Herr ist und nicht wirtet , und des
Schwagers Hans wußte der arme Jüngling in der unge-
heuer großen Stadt bei stockfinsterer Nacht ebensowenig zu
finden , als in einem - Wagen voll Heu eine Stecknadel . Da
sagte zu ihm der Kondukteur : „Junger Herr , kommt Ihr
mit mir ! Ich bin zwar auch nicht hier daheim , aber ich habe,
ivenn ich nach London komme, bei einer Verwandten ein
Stüblein , wo zwei Betten stehen. Meine Base wird Euch
schon beherbergen , unb morgen könnt Ihr Euch alsdann nach
Eures Schwagers Haus erkundigen , wo Jhrs besser finden
werdet .

" Das ließ sich der junge Mensch nicht zweimal sagen.
Sie tranken bei der Frau Base noch einen Krug englisches
Bier , aßen eine Knackwurst dazu und legten sich dann schla¬
fen. In der Nacht kam den Fremden ein Notdurft an . und
er mutzte hinausgehen. Da war er schlimmer dran als noch
nie . Denn er wußte in seiner damaligen Nachtherberge , so
klein sie war . so wenig Bescheid, als ein paar Stunden vor-
her in der großen Stadt . Zum Glück aber wurde der Kon¬
dukteur wach und sagte ihm, wie er gehen müsse, links und
rechts und wieder links. „Die Türe"

, fuhr er fort, „ist
war verschlossen , wenn Ihr an Ort und Stelle kommt , und

wir haben den Schlüssel verloren. Aber nehmt -in meinem
Rockelorsack mein großes Wester mit und schiebt es zwischen
dem Türlein und dem Pfosten hinein, so springt inwendig
die Falle auf . Geht nur dem Gehör nach ! Ihr hört ja die
Themse rauschen, und zieht etwas an , die Nacht ist kalt .

"
Der Fremde erwischte in der Geschwindigkeit und in der
Finsternis das Kamisol des Kondukteurs statt des seinen ,
zog es an und kam glücklich an den Platz. Tenn er schlug
es nicht hoch an , daß er unterwegs einmal den Rank zu kurz
genommen hatte, so daß er mit der Nase an ein Eck anstieß
und wegen des hitzigen Bieres , das er getrunken hatte, enk-
setzlich blutete. Allein, ob dem starken Blutverlust und der
Verkältung bekam er eine Schwäche und schlief ein . Ter
nachtfertige Kondukteur wartete und wartete, wußte nicht,
wo sein Schlafkamerad so lange bleibt , bis er auf der Gaste
einen Lärm vernahm, da fiel ihm im halben Schlaf der Ge .
danke ein : „Was gilts , der arme Mensch ist an die HauStüre
gekommen, ist auf die Gaste hinausgegangen und gepreßt
worden "

. Denn wenn die Engländer viel Volk auf 'hre
Schiffe brauchen , so gehen unversehens bestellte starke Män¬
ner nachts in den gemeinen Wirtsstuben, in verdächtigen !
Häusern und auf der Gaste herum, und wer ihnen alsdann
<n die Hände kommt und tauglich ist, den fragen sie nicht '
lange : Landsmann , wer bist du ? oder : Landsmann , wer seid
Ihr ? , sondern machen kurzen Prozeß, schleppen ihn — gern
oder ungern — f ort auf die Schiffe , und Gott befohlen ! j
Solch eine nächtliche Menschenjagd nennt man Pressen ,
und deswegen sagte der Kondukteur: „WaS gilts , er ist ge¬
wiß gepreßt worden' " — In dieser Angst sprang er eilig
auf, warf seinen Rockelor um sich und eilte auf die Gaste , um
ivomöglich den armen Schelm zu retten . Als er aber eine
Gaste und ztvei Gafien weit dem Lärmen nachgegangen war,
fiel er selber den Pressern in die Hände, wurde auf ein Schiff
geschleppt — ungern — und den andern Morgen weiterS .
Weg war er . Nachher kam der junge Mensch im Hause wie-
der zu sich , eilte , wie er war , irr sein Bett zurück, ohne den
Schlafkameraden zu vermissen , und schlief bis in den Tag .
Unterdessen wurde der Kondukteur, uni acht Uhr. auf der
Post erwartet , und als er immer und immer nicht kommen
wollte , wurde ein Postbediensteter abgeschickt , ihn zu suchen .
Der fand keinen Kondukteur, aber einen Mann mit blutigem
Gewand im Bett liegen , auf dem Gang ein offenes Mester,
Blut bis auf den Abtritt, und unten rauschte die Themse .
Da fiel ein böser Verdacht auf den blutigen Fremdling, er
habe den Konduktuer ermordet und in daS Wasser geworfen .
Er wurde in ein Verhör geführt, und als inan ihn visitierte
und in den Taschen des Kamisols, das er noch immer an¬
hatte, einen ledernen Geldbeutel fand , mit dem woblbekann -
ten silbernen Petschaftring des KonduktenrS am Riemen de-
festigt , da war es um den armen Jüngling geschehen . Er
berief sich auf seinen Schwager — man kannte ihn nicht ; auf
seine Schwester , man wußte nichts von ihr. Er erzählte den
ganzen Hergang der Sache , wie er selber sie wußte. Aber
die Blutrichter sagten : „Das sind blaue Nebel , und Ihr wer¬
det g e h e n k t .

" Und wie gesagt , so geschehen , noch am näm¬
lichen Nachmittag nach engländischem Recht und Brauch.
Mit dem englischen Brauch ist eS aber so : weil in London der
Spitzbuben viele sind , so macht man mit denen , die gedenkt
werden , kurzen Prozeß , und bekümmern sich nickst viel Leute
darum, >veil nians oft sehen kann. Die Mistetäter , soviel
inan auf einmal hat . werden auf einen breiten Wagen gesetzt
und bis unter de nGalgen geführt. Dort hängt man den
Strick in den bösen Nagel ein, fährt alsdann mit dem Wagen
unter ihnen weg . läßt die schönen Gesellen zappeln und
schaut nicht Ukn . Allein in England ist das Hängen nicht so
schimpflich wie bei unS, sondern nur tödlich. Deswegen kom .
men immer nachher die nächsten Verwandten des MistetäterS
und ziehen so lange unten an den Beinen , bis der Herr Det¬
ter oben erstickt . Aber unserem Fremdling tat niemand
diesen traurigen Dienst der Liebe und Freundschaft an. bis
abends ein junges Ehepaar, Arm in Arm. auf einem Spa -,
ziergana von ungefähr über den Richtplatz wandelte und im

Vorbeigehen nach dem Galgen schaute. Da fiel die Frau mit
einem lauten Schrei des Entsetzens in die Arme ihres Man¬
nes : „Barmherziger Himmel, da hängt unser Bruder ! " Aber
noch größer wurde der Schrecken, als der Gehenkte bei der
bekannten Stimme seiner Schwester die Augenlider aufschlug
und die Augen fürchterlich drehte . Denn er lebte noch , und
das Ehepaar , das vorüberging, war die Schwester und der
Schwager. Der Schwager aber, der ein entschlossener Mann
war , verlor die Besinnung nicht, sondern dachte in der Stille
auf Rettung . Der Platz war entlegen , die Leute hatten sich
verlaufen, und um Geld und gute Worte gewann er ein paar
beherzte und vertrairte Burschen , die nahmen den Gehenkten
mir nichts dir nichts ab , als wenn sie das Recht dazu hätten,
und brachten ihn glücklich und unbeschrien in des Schivagers
HauS. Tort war er in wenig Stunden wieder zu sich ge-
bracht , bekam ein kleines Fieber und wurde unter der lieben
Pflege semer getrösteten Schwester bald wieder völlig ge-
sund . Eines Abends aber sagte der Schwager zu ihm :
Schwager, Ihr könnt nun in dem Land nicht bleiben . Wenn
J ' r entdeck ' werdet, so könnt Ihr noch einmal gehenkt wer¬
den . und ich dazu . Und wenn auch nicht , so habt Ihr ein
Halsband an Eurem Hals getragen, daS für Euch und Eure
Verwandten ein schlechter Staat war . Ihr müßt nach
Amerika . Tort will ich für Euch sorgen . Das sah der gute
Jüngling ein , ging bei der ersten Gelegenheit in ein der-
traute » Schiff und kam nach achtzig Tagen glücklich in dem
Seehafen von Philadelphia an. Als er aber hier an einem
landfremden Ort mit schwerem Herzen wieder an daS Ufer
sffeg . und als er eben bei sich selber dachte : „Wenn mir doch
Gott auch nur einen einzigen Menschen entgepenführte, der
mich kennt " : siehe, da kam in armseliger Schiffskleidung der
Kondukteur. Aber io groß sonst die Freude des unverhofften
Wiedersehens an einem solchen fremden Orte ist, so war doch
hier der erste Willkomm schlecht genug. Denn der Konduk¬
teur , als er seinen Mann erkannte, ging mit geballter Faust
auf ibn loS : „Wo führt Euch der Böse her , verdammter
Nachtlyufer? Mißt Ihr . daß ich wegen Euch bin gepreßt
worden ?" Der Engländer aber sagte : ..Goddam, Ihr ver¬
maledeiter Uebekfall und nirgend» , wißt Ihr . datz man
wegen Euch nr * m' fv'nft hat?" Hernach aber gingen sie mit¬
einander inS Wirtshaus zu den „Drei Kronen" in Pbila-
delphia und erzählten sich ihr Schicksal. Und de -- sunge E"g.
lander, der in einem HandlunaSbau» gute Geschäfte wackre,rubte nachher rückst . bis er feinen guten Freund loSkaufen
und wieder nach London zurückschicken konnte .

vermischtes.
Die größten Munitionslager England».

Connan Dohle gibt im . Daily Db-onicle" folaends Beichrei -
bring der im Entstehen begriffenen größten Munitionslager Eng .
land » : E » ist vielleicht der merkwürdigste Platz d-r Welt . Nock
vor wenig mehr alt einem Jabre , im September 1015, >var es
eine riesige Morfläche an der See . die als Hinterland ein ver-
W -ne» Moor hatt - , wo -die Seemöven krestckten. Dann streckte
sich die mächtige Hand de» Munitionsministers über diese einsame
Wüste , weil sie eine gute Wasser , und Eisenbahnverbindung mrt
den Eisen , und Steinkohlenzentren hatte . Es war eine Entwick-
lung , die mehr an Westamcrika al » an pedantische englische Me¬
thoden glauben läßt . Er kam Leben in dt - Wüste und all »» ent¬
wickelte sich blitzschnell. Auf einem R '-esenb -vlah von neun Meilen
Länge und anderthalb Meilen Breite sind täglich mehr al » 85000
Arbeiter an der Arbeit . Der größte Teil besteht noch aus Bau¬
arbeitern . die weitere Gebäude der neuen Stadt aufführen . Fast
die Hälfte aber besteht schon aus Munitionsarbeitern , die später
aurschließlich hier wohnen werden . Diese Munitionrarbeiter —
und daS ist ein neuer Wunder — find aurschließlich Mädchen .
Die sind noch nicht alle an Ort und Stelle , aber in kurzem soll n eS
m hr als 12 000 sein, die nichts tun , al» den ganzen Tag Munition
Herstellen. Im Zentrum der Stadt liegen die Pcrwaltungrg «.
bäude , die Telephonstation , der große Klub der technischen und
Komptoirpersonal ». da» Krankenhaus , dar Kinothcater und eine
Reihe von Verkaufrladen . Von diesem Zentrum laufen strahlen ,
förmig schnurgerade Reihen von Gebäuden , zunächst kleinen Häni¬
chen , wo in Pensionen die jungen Mädchen und Frauen beherbergt
werden . Im Zentrum wohnt di« Bevölk rung der Munitionr -
stadt . im Norden und Süden arbeitet sie. Im Süden werden die
Grundstoffe hergrstellt , die sämtlich an Ot und Stelle produziert
werden . Da ist eine riesengroße Salpetersäurefabrik ,
recht» von ihr steht eine noch größere Dchwefelsäurekabrik
von so großer Leistungsfähigkeit , da» England » Gesamtproduktion
an Schwefelsäure durch sie m hr al» verdoppelt wird . Dicht da¬
neben ist der Stapelplatz der Rohbaumwolle . Sr folg n di«
Glyzerinraffinierie . Idie Becher - und Alkohol¬
destillier « nstalten und die Fabrik , in der die Schieß¬
baumwolle endgültig verfertigt wird . Don hier wird da»
fertige Produkt durch eine F ldbahn nach einem Hügel in der Nach¬
barschaft üb . rgeführt . der der Nitroglyzerinhügel hißt .
ES mutz ein Hügel fein, da Glyzerin nicht durch Pumpen befördert
werden kann , sondern durch daS eigene Scftverg - wicht an seinin
Bestimmungsort fließen muß . Auf dem Hüg - l wird dar Glyzerin
mit der Schießbaumwolle zu einem Füllstoff geknetet . Das ist
höchst gefährlich. Für Druck weniger , aber die geringste Hitzeent-
Wicklung würde sofort eine Riesenexplosion verursachen . Die lachen,
den Mädchen in Khakibluscn , die so lustig mit diesem Produkt han¬
tieren . würden , wenn eine bestimmte Veränderung eintritt , in
Stücke gerissen werden . Natürlich ist dafür gesorgt , daß ein Un¬
glück nach Möglichkeit verhütet wird , und einstwcilen lachen die
Mädchen noch und kneten da» TcufelSzeug . aber der Abstand zwi-
sehen Leben und Tod bleibt doch sehr gering . Eine höchst wachsame
und peinliche Kontrolle wacht darüber , daß diese Grenze eing - halkev
wird . An den andern Seiten der Stadt sind die Werkstätten , in
denen die Füllung besorgt und da» Endprodukt , die fertige Gr - - ate .
h . rgestellt wird . Die groß unser DtunitionSverbrauch ist a
hat der Laie keine Ahnung . Aber wir werden Hindenbu e
Magen , wenn wir nicht vorher Krupp geschlagen haben . Und
daran arbeiten die lachenden niedlichen Mädchen und Frauen von
England . Hut ab vor der englischen Frau ! Ich werde von jetzt
an ein Vorkämpfer des Frauenwahlrechts sein und werde mich
nicht a» üo Verrücktheiten der Suffragetten kehren.

Wasserleitungsröhren aus Papier .
Unter Len zurzeit am häufigsten gebrauchter» Ersatzstoffen

nimmt Papier eine führende Stellung ein . Papiergarne lie¬
fern Gewebe , die die auSländuche Jute ersetzen , Zellstoff-
watte vertritt die Verbandwatte, und erst kürzlich wurde von
Seilen und Treibriemen aus Papier berichtet. In der »Pa -,
Pierzeitung " teilt nun Professor Rudeloff vom kgl . Material -
prüfungsamt Großlichterselde Versuche mit Papierröhren,
mit, die als Ersatz für solche aus Metall dienen sollen. Das
Material besteht im wesentlichen aus Papier , das durch Auf»
rollen in die Form von Röhren verschiedenen Durchmesser»
und verschiedener Wandstärken gebracht und mit geeigneten
Stoffen verklebt und überzogen ist . Die Röhren sollen da,
durch hinreichenden Widerstand gegen Wasser und GaS er»
langen, um als Leitungsrohre dienen zu können . Bei Wasser¬
leitungen kommen häufig Bleiröbren zur Verwendung , msv
auS einem Metall, mit dem wir ipavsam umgehen müssen.
Daher dürfte man auf die Prüfung der Röhren aus Papier
auf ihre Benutzbarkeit als Wasserleitungsröhren besonders
gespannt sein. Sie richtete sich auf den Widerstand sowoh !
gegen innern als auch gegen äußern Wasserdruck. Aus
innen» Truck wurden Blei- und Papierröhren gleichzeitig ge-
prüft. Die Schaulinien. die di« Ergebnisse darstellen , lasten
erkennen , daß die Papierröhren bei gleichem inneren Durch¬
messer etwa die drei - bis vierfache Festigkeit der Bleiröhren
besitzen , während das Metergewicht der Bleiröhren das
Sechs- bis Zehnfache von dem Gewicht der Papierröhnen be¬
trägt. Die Prüfung auf äußeren Druck zeigte, datz die Röh¬
ren hinreichenden Widerstand gegen Erddruck zu bieten schei¬
nen , vorausgesetzt , daß nicht etwa beim Liegen m der Erde
ein Erweichen der Rohrwand eintritt . SelbstverstäMich hat
nun das letzte und entscheidende Wort die Praxis zu sprechen ,
doch ist ohne weiteres kein Grund zu sehen, warum sie mit
dem Ergebnis dev wissenschaftlichen Beobachtung in Gegen¬
satz geraten sollte.

HeereSsprache. Kein Gebiet unserer Sprache wimmelt so
. von Fremdwörtern wie die Heeressprache . Wir beklagen da»
i heute umsomehr , als in ihrem Wortschatz das deutsche Wesen
, an « stärksten zum Ausdruck kommen sollte. Unsere Heeres-
j Verwaltung teilt diese Ueberzeugungund geht schon seit Iah -
' ren den Fremdwörtern zu Leibe . DaS Erscheinen der Feld-
dienstordnung und der Gchießvorschrift für die Infanterie
im Jahre 1887 bezeichnet den Anfang ihres zielbewutzten
Kampfes gegen die AuSländerei. Darm wurden 2k>0 Wör¬
ter verdeutscht. In der 1896 von« Großen Generalstabe her-
auSgegebencn Geschichte des Zweiten schlesischen Krieges er¬
schienen Sfirnseite für Front. Gchießvorrat für Munition .
Brückenboot für Ponton , Bootbrücke Nr Pontonbrücke ,
Streifreiter Nr Patrouille . Marschsäule für Kolonne . Pfahl¬
reihe für Pallisade, Bestückung für Armierung, Viereck für
Karree. Planvoll hat die Heeresleitung seitdem auf allen
Gebieten gesäubert. Beispielsweise ist Besichtigung für In¬
spizierung, Gebührnisse für Kompetenzen , Geräte für In -
ventarien, Küche für Menage, Stammliste für Nationale,
Verpflegung kür Naturalverpflegung eingeführt. Ein wahr¬
haft «nustergültiges reines Deutsch stellen unS die heutigen
Kriegsberichte täglich vor Augen. Natürlich fehlt es in un-
serer Zeit nicht an einer Fülle neuer gutgemeinter Vor-
schlage für die Benennung von Truppen , Traden . Titeln,
Behörden. Aber die sprachliche Neuerung stößt im Kriege
auf besonders große Schwierigkeiten ; sie würde Verwirrung
anrickten . Es wäre verkehrt , die Rücksicht auf die Sprache
jetzt über die Rücksicht auf das Bedürfnis zu stellen. Unsere
Heeresleitung hat den richtigen Weg eingeschlagen, inden «
sie daS vorläufig Erreichbare erstrebt. Also Geduld!

| T - sch (Köln)
I Französisch. Mordlust. Wie unglaublich roh und kriegS-
rechtswidrig sich die Franzosen in der Sonnne -Schlacht den
deutschen Kriegsgefangenen gegenüber verhalten haben, dar»
über liegt allmählich eine Fülle verbürgter Meldungen vor.
Kaum ein Bericht geht ein, in dem nicht Morde an Gefan¬
genen gemeldet «verdcn. Bald sind Deutsche, die sich erge-
den mutzten, medergestochen oder erschossen worden , dann
wieder hat man sie zusammengetvieben und - Handgranaten
zwischen diese Haufen geworfen . Das „Wie" war den Fron-
zo' en gleich , wenn nur das Ziel erreilht wurde, wieder einen
Deutschen, der in ihrer Gewalt «vor, zu töten . Ein an der
Somme gefangener deutscher Kompagmeführer teilt folgen¬
des mit :

„Als ich mich mit dem Reste meiner Kompagnie , daruw
ter - Leutnant der Reserve O . , hatte ergeben müssen, wur¬
den wir auf einen Hauten zusammengetriÄen und zu¬
rückgeführt . Auf diesen Haufen kam ein französischer
Feldwebel *u und 'chotz 'amtliche 7 Patronen seiner Pi¬
stole auf die Gefangenen ab . Auf dieses Signal hin er-
öffneten noch einige andere Franzosen von hinten da»
Feuer auf die Gefangenen. Außer einigen Leuten, deren
Namen ich nicht mehr im Kopfe habe, wurde auch Leut¬
nant O . seit jener « Zeit vermißt, so daß er mit hoher Wahr«
scheinlichkeft unter die Opfer dieser Tat zu rechnen ist."
Davon, -aß irgendein anderer von den in genügender

Zahl anwesenden Fran -o'en dem Wüterich Einhalt geboten
hätte , weiß der Kompagnieführer kein Wort zu berichten.

fetteres .
Welch rtn Glück ! Tlemenceau leistet sich in feinem

„Gefesselten " folgender Urteil über die Deutschen : „Der Boche
( sprich: Bosch ; Sch:rnvrwort für die D utschen; bc-deutct HalLtie :
mit viereckigem Schädel ) besitzt keine Intelligenz . Do » ist
sein Wunder Punkt . Er ist im höchsten Grad unintellig - nt und
ohne moralische Stärke . Damit fehlt ihm -da» Zug zu
einem Sieger .

" Dazu bemerkt die Paris r TageSzitung
„ L 'Oeuvn " : „ Ach, du lieber Gott , we'ch ein Glück für un ». Denn
w-nn die Deutschen au » noch Intelligenz und moralische Stärke
hätten , «va» sollte da tvobl au » uns in . dielen .Jahren ^ rewor-
den ^ ein !
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